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Neuenbürg.

KekruutniachuLg
betreffend das Gesuch des Lammwirts Johann Michael
Bäuerle in Schömberg um Erlaubnis zur Errichtung einer

Schlächterei.
Der Lammwirt Johann Michael Bäuerle in Schömberg beabsichtigt

in dem Erdgeschoß des Wohn- und Wirtschaftsgebäudes Nr. 44 am Orts¬
weg Nr. 1 eine4.25 m lange, 3.66 m breite und3.25 m hohe Schlächterei
zu errichten und das Abwasser aus derselben von einer im Schlachtraum
anzubringcnden Rinne, aus mittelst einer 15 bis 20 om weiten Cement-
röhrendohle, in eine im Hofraum außerhalb des Gebäudes anzulegende
0,80 rrr lange, 0.80 m breite und ca. 0.70 m tiefe Grube abzuleiten.

Etwaige Einsprachen gegen dieses Unternehmen sind binnen der
Frist von 14 Tagen, vom Tag nach Ausgabe ds. Blattes an gerechnet,
bei der Unterzeichneten Stelle anzubringen und können nach Ablauf der
Frist in dem Verfahren nicht mehr angebracht werden.

Beschreibung und Pläne sind während der Einsprachesrist auf der
Oberamlskanzlei zur Einsicht aufgelegt.

Den 30. Dezember 1896. K. Oberamt.
Zeller , Am.

Neuenbürg.  ,
Maul- md Klaueusruchr.

Nachdem die Maul- und Klauenseuche in Obernhausen, Gemeinde
Gräfenhausen erloschen ist. ist der diesseitige Bezirk wieder seuchensrei.

Den 30. Dezember 1896. K. Oberamt.
Zeller , Am.

Neuenbürg.
Maul-«ud Klauenseuche.

Nach einer Mitteilung des Großh. Badischen Bezirksamts Pforz¬
heim wurde wegen Ausbreitung der Maul- und Klauenseuche die Ab¬
haltung von Schweinemärkten in der Stadt Pforzheim verboten.

Den 31. Dezember 1896. K. Oberamt.
Zeller . Am.

Gemeinde Arnbach.

Stamm- u. Kkeinnutzholz-Ierkauf.
Aus dem Gemeindewald Abt. Mittlerer Wald, Rehbuckel, Teichle

und Salzlecke kommen am
Donnerstag den 7. Januar 1897 , morgens 10 Uhr

auf tzem Rathaus hier zum Verkauf:
90 Stück tannen Langholz mit Fm. : 3.99 I. , 2,61 II. , 6.37 III.

und 4.1 IV. Klasse;
819 „ „ „ V. Klaffe mit 148,16 Fm.,

1 Birke, 9 Stück eichene Stangen, 4 Stück lärchene Stangen,
440 Stück tannene BaustangenI.—IV. Klaffe,
241 „ „ Hagstangen II.- 1V. Klaffe.
309 „ „ HopfenstangenI.—III. Klaffe und

1525 „ „ Reisstangen II.—V. Klaffe.
Den 29. Dezember 1896. Schultheißenamt.

. Höll.

Arivat-Anzeigen.
Bertha Beilharz,

Christian Wagner
Verlobte.

Grömbach. Neuenbürg.
Neujahr 1897.

I . Eppinger 's
Fonrnierhandlnng

Stuttgart , Olgaftr. 13 u. 18.

Dobel.

Wzu 0
Bei UnterzeichneterStelle können

7S « Mark gegen gesetzliche Sicher¬
heit oder gute Bürgschaft sogleich
ausgeliehen werden.

Christian Maulbetsch. Maurer.

Für die Kamerun -Mission gingen im Jahr 1896 folgende
Gaben ein:

Calmbach: H. u. F. Keppler, Holland, Decker, Dr. Härliri, Psr. Mayer
je 2 Mk. Conweiler : Miss.-Kasse der Kleinkinderschule9 Mk. , N. N. 10 Mk.
Engelsbrand : Miss.-Stde. 1,75 Mk. Feldrennach: Opfer am Ersch.-Fest
11,85 Mk. Grunbach : Miss.-Stde . 2 Mk. Herrenalb : K. 3 Mk. , N. N. 20
Mk. Höfen : Commerell. Lerch, Lörcher, Holzh. Lustnaucr. Uebelen, Knöller je
2 Mk. Loffenau : Opfer am Ersch.-Fest 10 Mk. Neuenbürg : Red. des
Blattes 3 Mk., Fr . M. 3 Mk., D. 3 Mk. , Fr . G. 0,50 Mk. , N. N. 5 Mk., N. N.
3 Mk., N. N. 2 Mk. Schömberg : Durch d. Pf .-Amt 10 Mk. Wildbad : Fr.
Hartmann 1 Mk., Sonntagssch. d. Kinderschwestern 6,50 Mk., v. d. Erbauungsstden.
20 Mk., Schill 3 Mk., Bozenhardt 3 Mk. — zusammen 154,60 Mk.

Allen Gebern herzlichen Dank.
Der Kassier des Hauptvereins für evang. Mission in Kamerun , Finanzrat

Klaiber in Stuttgart , schreibt: „Während die Ausgaben in Kamerun stets wachsen,
haben die Beiträge eher Neignng zum Zurückgehen. Der Herr wolle unsere Arbeit
segnen, damit nicht das fröhlich aufblühende Missionswerkdurch Mangel an Mitteln
zum Stillstand gezwungen wird.

Neuenbürg, den 31. Dezember 1896. A . Brann.

Wir bringen hiermit zur Kenntnis , daß wir unsere Vertretung für das
Oberamt Neuenbürg dem

Hr«. Paul Wilhelm , Kaufmann in  Neuenbürg
übertragen haben.

Karlsruhe , im Dezember 1896.
Die Direktion der Badischen Lekensversicherungs-Kesekschaft.

Bezugnehmend auf Obiges empfiehlt sich zum Abschluß von Lebensversicher
ungen , Militärdienst-Aussteuer- und Altersversorgungs-Versicherungen und ist zu'
Abgabe von Prospekten, sowie zur Erteilung jeder gewünschten Auskunft bereit.

Der Vertreter für das Obcramt Neuenbürg:

Daul Wilhelm.

RkstdeMe WchnililgMitil-BllilkmWen
Garantiemittel : eM9 926 278.

Wir beehren uns, zur öffentlichen Kenntnis zu bringen, daß wir
Herrn HrrLSh Dvl.sk » LteLndaner-kolibr

in Gräfenhausen
eine Agentur für Gräfenhausen und Umgegend übertragen haben und
derselbe zur Vermittlung von Versicherungen gegen Feuersgefahr zu festen
und billigen Prämien, sowie zur Erteilung jeder gewünschten Auskunft
stets gerne bereit sein wird.

Stuttgart , im Dezember 1896.
Die General-Agentur:

Ad. Reelam.

MÜL8 kick bMIMMll!

trinken
KesligZ

^Korn-Lil/Üglr-
Kaffss.

LesterL billigster
krsatr für

llobnen-Xgffss.
allerbester
2llsgtr rum

öobnsn-Xgffee.

empfohlen üun:Nlierm
^Voetvl-Lakmann.Vsissel' Vl̂süsn.̂

in vsutselilsnü
Uo. 82 744,

in Osstsersiok
«v. 4L/3418, 44,802,

in Sslgisn
Uo. i>3 005 . Ü6 035,

in ^ skikrsioii

ZtE
2UM gaU26ll ^.N2UA

für N . 4.05 kkg.

Herr« u - 81  o LL  6.
Illuster

auf Verlaugou
krsnko ins Usus.

Olivviot
2UM xaurou ^ N2Ug

für Ll. S.S8 ktz.

Orv886 1lu8VLbI ill Velours, vlievlots, Nasen- uns pslstotstolken iu 8oliäen
guten tzualitätso , 8vvie mocksroen vsegioe

vsreenckon iu einzelnen Neteru franko ine Raue
oerrmaeaL o»., l-rsnUurt».

Lexarat -L-bteilnng für vawsnklsiäeretolle von 28 kkg. an per Neter.
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Auf Ostern oder früher Werdens

einige

Lehrlinge
Poliseusien-LkhmDcheil

bei hohem Lohn angenommen.
Louis Willadt,

Ringiabnk , Porzveim.
Zu ersrnpen bei Jul Baumann,

Neuenbürg , Brnnnenw -a.

rodiere » 8ie!

von Oonckilor^ llreck keulr
Gebrouebs-Muürrscb "tz Nr . 65 293

L,iuäerunK 8illi1l 6l A6K6N
Husten , Heiserkeit , Luturrk
u dergl. Zu haben in Beuieln ä
20 -ff in Neuenbürg  bei Franz
Andräs und Albert Neugart.

LkoumLiisiiius uuä
^ . ZtdlllL.

Seit 2V Jahren litt ich an dieser Krank¬
heit so, daß ich oft wochenlang das Bett
nicht verlassen konnte. Ich bin jetzt von
dieiern Uebel befreit und sende meinen
leidenden Mitmenschen auf Verlangen
gerne umsonst und postfrei Broschüre über
meine Heilung.

Klingenthal r. Sachs.
Kfll 8 t k« 88.

Splsr s SedudvareiLkauL
3 Markt 3. Inh .: L. Loebenverg. 3 Markt 3.

50  VorkLukLstolloL ln allon ZrösssroQ Ltkäton Osutsodlkmäs!
KrüssLê ü8nadl ke8le kreke.

Änprovezlmmer flr Jamea sexarst.

küexaate Vumeu-l!lii<;-8vdulie,
von Mk. 2.50 an.

vamen Lag-, Knopk- uns Scdniir-Stieksl,
von Mk. 4.— an bis Mk. 20.

Uerrsn-2ug- u. SodnUr-Stiekolu. Sekubs
von Mk. 4.50 an bis M. 18.

Der Preis eines rede« Paares rst mrt dentlrche«
Zahlen ans der Sohle vermerkt.

Umtausch!
Barzahlung
Reste Preise l

Arverts -Stresel..
Arbeits -Schuhe

Neuenbürg.

Katrndrr
für 18 Sr

empfiehlt
C. Mceh.

kräftig zu machen und ist zu haben bei

Suppenwürze verdient die Beachtung der Hausfrauen,
chm ebenso bequem als billig jede Suppe , auch wenn
sie nur mit Wasser hergestellt ist, überraschend gut und

Albert Neugart.

LsII-Skläenstoile von 80 klge.
Usus an Private . Muster umgehend.

LkiäsL-k'Lbrik.oQ0. LsoLkbsrZo. ». uon .) 2üriod.
Deutsches Aeich.

Zum «eur« Aahre.
Die Zeit auf ihren raschen Schwingen trägt

uns alle dahin in unermüdlichem Fluge. Der
Tag löst den Tag, der Monat den Monat und
das Jahr das Jahr ab, und so tritt auch ein
Geschlecht der Menschen auf den Schauplatz, den
das andere verläßt. In der Zeit leben, heißt mit
der Zeit sterben. Jeder von uns hat ein zuge¬
messenes Teil von Lebensdauer, bis er abgerufen
wird. Der Jahreswechsel predigt noch vornehm-
licher, als jeder andere Zeitpunkt, die Vergäng¬
lichkeit alles Irdischen. Aber er lehrt uns auch
mit besonderm Nachdruck, den Blick zum Ueber-
zeitlichen und Unvergänglichen erheben, zu dem
Ewigen, das für irdische Augen unsichtbar und
das doch unsere eigentliche Bestimmung ist.

Wahrlich, an Grund zu loben und zu
danken fehlt es auch für das verflossene Jahr
nicht. Unser geliebtes Vaterland hat den gött¬
lichen Schutz wieder in reichem Maße erfahren.
Gott hat über unfern Kaiser gnädiglich gewaltet
und seine Regierung reich gesegnet. Der Friede
im Innern und nach außen ist unserm Volke
bewahrt geblieben, und wenn uns auch manche
schwere Last zugefallen ist, so ist doch der Kern
unseres Volkslebens unangetastet geblieben, und
die Arbeit der politischen und sozialen Ver¬
besserungen hat ihren ungestörten Fortgang ge¬
nommen.

Mehr als fünfundzwanzig Jahre sind nun
verflossen, seit das deutsche Reich ist gegründet
worden. Was frühere Geschlechter der Deutschen
mit tiefster Sehnsucht begehrt und angestrebt
haben, das ist dem gegenwärtigen Geschlechte in
einem Reichtum und einer Fülle gewährt worden,
die alles Hoffen und Träumen übertrifft. Doch
siehe da, der Geist der Unzufriedenheit und der
Auflehnung, der vaterlandslosen Gleichgiltigkeit
und des boshaften Unterwühlens aller Grund¬
lagen des staatlichen Daseins ist niemals unter
den Massen so verbreitet gewesen wie heute.

Und ebenso ist es in allen anderen Bezieh¬
ungen des Lebens auch. Die Macht des Menschen,
mit Kunst und List der Natur diejenigen Dinge
abzugewinnen, die nützlich sind und dem Wohl¬
leben dienen, hat sich in den letzten Jahrzehnten
über alles Erwarten gesteigert, und der Reichtum

an äußeren Gütern und Genüssen ist nicht bloß
bei einzelnen Klassen, sondern bei allen Schichten
des Volkes in einer Weise gewachsen, die in
früheren Zeiten niemand für möglich oder denk¬
bar gehalten hätte. Und siehe da, inmitten alles
dieses Reichtums wächst auch beständig der Trieb
des Umsturzes, der mit allen bestehenden wirt¬
schaftlichen Verhältnissen aufräumen will. ^

Der Neid der minder günstig Gestellten
gegen die Begünstigten, der Niederen gegen die
Höhergestellten und Besitzenden, der blinde Haß
gegen die vorhandenen Ordnungen und Einricht¬
ungen sind nie so drohend aufgetreten wie in
dieser Zeit. Niemals haben die Menschen mit
so großem Erfolge darnach getrachtet, sich's auf
Erden wohl sein zu lassen und äußere Glücks¬
güter zu erjagen, und niemals ist weniger Glück
auf Erden gewesen, niemals hat ein solches Maß
von Verdrossenheit, von Ueberdruß, ja von Ver¬
zweiflung im Leben geherrscht.

Das Schauspiel ist ebenso nachdenklich wie
betrübend; aber die Erklärung liegt nahe genug.
Es giebt keinen Frieden für ein Herz, das sich
an diese Welt klammert, und es giebt kein Glück
für eine Seele, die nur nach irdischen Gütern
jagt. Dem Elend der Welt macht nicht die
Welt ein Ende, sondern nur was jenseits der
Welt liegt, nicht das, was selbst wieder zeitlich,
sichtbar und vergänglich ist, sondern das Ewige,
Unsichtbare, nur den Augen des Glaubens
Gegenwärtige.

Möge darum ein jeder in festem Gott¬
vertrauen und mit dem Vorsatze das neue Jahr
beginnen, allezeit treu und gewissenhaft feine
Pflicht zu erfüllen, in jedem Menschen den
Bruder zu sehen, wahre Menschen- und.Nächsten-
liebe zu üben.

Deutschland und das Ausland an der
Jahreswende.

Dunkle Wolken hatten im Jahre 1896 den
politischen Horizont umzogen. Aus dem euro¬
päischen Wetterwinkel zuckten grelle Blitze, die
orientalische Knsrs unter dem Einfluß der arme¬
nischen und der kretischen Frage orohlen einen
Weltbranü zu entzünden. Aber immer wieder
brach sich eine feste und allscitige Friedenszuver¬
sicht Bahn, und der Verlauf der Dinge hat be¬
wiesen. daß diese Zuversicht vollauf berechtigt

war. Das ist ln erster Linie dem Dreibunde'
in zweiter Linie Rußland zu danken.

Im Dreibund ist eine Friedensmacht ge¬
schaffen, wie sie günstiger kaum gedacht werden
kann. Der Dreibund vereinigt das ganze mittlere
Europa zu einem Willen, lediglich zu dem Zwecke,
jeden einseitigen Angriff mit gemeinsamer Wucht
nicdcrzuschlagenund dadurch unmöglich zu machen.
Dabei ist er fern von jedem Angriffsziel und
dadurch von jeder angreifenden Politik, stark und
gefürchtet durch eine gewaltige, im steten Fort-
schreitcn begriffene Heercsmacht. Er ist endlich
festgekittel einerseits durch das herzliche Freund¬
schaftsverhältnis der verbündeten Herrscher,
anderseits durch die Gemeinsamkeit der wichtigsten
Interessen der drei mächtigen Reiche und ihrer
Völker. Dennoch läßt er den einzelnen Staaten
unter ihnen genügenden Spielraum, um die
eigenen Interessen thätig da zu fördern, wo sie
außerhalb der Interessensphäre der beiden andern
Staaten liegen. So ist der Dreibund im Laüfe
der 17 Jahre, während derer er besteht, eine
der wirksamsten und erfolgreichsten Bürgschaften
für die Erhaltung des europäischen Friedens
und damit für die gedeihliche Entwickelung aller
wirtschaftlichen und sozialen Kräfte geworden.
Einen kräftigen Stützpunkt hat diese Bürgschaft
in der vielfach ausgesprochenen Friedensliebe des
deutschen Kaisers gewonnen.

Neben dem Dreibund hat sich auch Zar
Nikolaus als ein mächtiger Beschützer des Friedens
erwiesen. Nicht nur während seiner Reise nach
den befreundeten Ländern und in Trinksprüchen
hat er seine Friedensliebe betont, was wichtiger
ist. er hat auch durch die Thal gezeigt, daß er
bestrebt ist, alles fernzuhalten, was den Frieden
zu stören geeignet sein könnte. Wenn in Frank¬
reich die Wogen des Chauvinismus höher zu
schlagen begannen, wie es namentlich in den
Tagen von Paris und Cherbourg der Fall war,
hat er es nicht unterlassen, die erregten Ge¬
müter zu besänftigen und die Franzosen darüber
aufzuklären, daß Rußland keineswegs gewillt ist,
den Rcvancheplänen Vorschub zu leisten. Auch
bei Behandlung der orientalischen Frage ist die
Friedensliebe des Zaren deutlich zu Tage ge¬
treten. Kaum war das eigentliche Ziel Eng¬
lands offenkundig geworden, die Mächte des
Festlandes in einen Krieg hineinzutrerben, um
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dann im Trüben zu fischen, so half Rußland t
Mit. die englischen Absichten zu vereiteln. Deutsch'
land hat im Dreibunde nicht minder dazu bei'
getragen, daß einerseits die berechtigten Be¬
strebungen, vollen Frieden und ruhige Ordnungin der Türkei wicderherzustellen, nach Möglich¬keit ihre Verwirklichung fanden, daß aber für
alle darüber hinauslaufenden Wünsche und For
derungen denjenigen die volle Verantwortlichkeit
zufiel, die sie zu erheben für gut befunden
halten.

Wie rücksichtslos die Engländer Vorgehen,
zeigt ihre afrikanische Politik. An allen Ortenund Enden sind sie an der Arbeit, den kolonialen
Bestrebungen Deutschlands Hindernisse zu be¬
reiten. Auch die Franzosen, die Italiener wissen
ein Lied davon zu singen. Bor allen haben sich
Cecil Rhodcs, Jameson und Genossen einen
wenig rühmlichen Namen erworben. Der Völker-
rechtswidrige Einbruch einer englischen Frei-
bcutcrschar in Transvaal riefen in der ganzen
Welt eine Empörung wach und veranlaßte unsern
Kaiser, den Präsidenten Krüger zu beglück
wünschen, weil er den Angriff ohne fremde Hilfe
adschlug. Eine ausreichende Sühne hat jener
Frevelmut nicht gefunden. Für uns hat er aber
die Folge gehabt, daß unser Verhältnis zu Eng
land eine Zeit lang getrübt war. Die Schuld
lag aber lediglich an England. Die öffentliche
Meinung jenseits des Kanals machte ihrem Miß
mut über das Fehlschlagen des Zuges und das
thatkräftige Eingreifen der deutschen Regierung
zum Schutze unserer eigenen Interessen dadurchLuft, daß sie eine Art Deutschcnhetze inscenierte,
die namentlich von den englischen Blättern ge¬
schürt wurde.

Durch seine auswärtige Politik hat es Eng-
land jetzt so weit gebracht, daß es bei allen
Mächten großem Mißtrauen begegnet und daß
seine politische Vereinsamung immer deutlicher
zu Tage tritt. Neuerdings zwar versucht cswieder — allerdings mit wenig Aussicht auf
Erfolg —, sich an Frankreich einen guten Freund
zu erringen.

Wir Deutschen haben alle Ursache, mit dem
Ergebnis des Jahres 1896 zufrieden zu sein.Der Dreibund ist im Mai stillschweigend auf
eine weitere Reihe von Jahren unverändert ver¬
längert worden, er wird von Jahr zu Jahr mehr
ein Bedürfnis der Völker selbst; das zeigt sich
besonders in Italien , das sich, nachdem es einen
ehrenvollen Frieden mit Abcffynien geschlossenhat , gekräftigt durch den Dreibund, an die
Lösung der vielen inneren Fragen machen kann.
Unser Verhältnis zu Rußland hat sich immer
freundschaftlicher gestaltet; auch unsere Bezieh¬
ungen zu Frankreich sind nicht schlechter ge-
worden, wenn auch im wesentlichen nicht besser.
Immer noch haben einflußreiche Kreise jenseits
der Vogesen das Auge hypnotisch auf unsere
Reichslandc geheftet, bereit, die Wiedergewinn¬
ung zu versuchen, sobald sie die Gelegenheit dazu
für günstig erachten. Einstweilen aber haben
wir allen Grund , zu vertrauen, daß es der
Friedensliebe unseres Kaisers und dem alter
-probten, erfahrenen Staatsmanne , der heute
Deutschlands Geschicke leitet, gelingen wird, auch
fernerhin uns den Frieden zu erhalten, unter
dessen Schutz es allen Kräften möglich sein wird,
sich frisch und lebensvoll zu entfalten zum Heil
-und Gedeihen des Vaterlandes.

In der Presse nimmt die Auffassung, daß
die Sozialdemokratie für den Hamburger
Streik  verantwortlich zu machen sei und sein
Mißerfolg sie treffe, immer mehr zu. So schreibt
die „Germania " unter anderm : Im Ganzen
läßt sich der Hamburger Mißerfolg als ein
schwerer Schlag gegen die politischen Führer der
Sozialdemokratie bezeichnen. Das offizielle
Parteiorgan hat von Anfang an die Machtfrage
in den Vordergrund gestellt: daß es die Unter¬
nehmer dafür seinerseits verantwortlich machte,
ist Nebensache und aus durchsichtigen Gründen
geschehen. Wer hat die Tausende von Familien
in Not und Verzweiflung getrieben? Einzig
und allein die führenden Genossen Molkenbuhr,
Frohme und Konsorten. Dem einfachen Arbeits¬
mann klar zu machen, daß seine gerechte Sache
siegen müsse, war nicht schwer: nur zu leicht

läßt sich der jahrelang verhetzte Arbeitsmann
bethören in dem vollen Bewußtsein seines Rechts.
Er weiß es nicht, daß die Redner in den Volks¬
versammlungen den einfachen Zuhörer bloß als
ein Mittel für ihre politischen Zwecke benutzen.
Giebt doch die Sozialdemokratie selbst zu . daß
der Streik kein Selbstzweck, sondern nur ein
Mittel für ihre Zwecke sei; nicht um die wirt¬
schaftliche Lage des armen Mannes zu heben,
werden von den „Leitern" Streiks insceniert.
Das wird dem Arbeiter nur als Köder hinge¬
halten. Der einzige und eigentliche Zweck ist:
Die Massen sollen ans ihrer vom sozialdemo¬
kratischen Standpunkte aus strafwürdigen Zu¬
friedenheit herausgerissen, sie sollen proletarisiert
und revolutioniert werden, um für den nach
Bebel nahe bevorstehenden großen Kladderadasch
heranzureiten. — .Das sind die wahren Ziele
der „Führer ".

Berlin. (Getreidemarkt Bericht.) Der
Geschäftsverkehr in der Festwoche bewegte sich
nur innerhalb bescheidener Grenzen und wäre
noch geringer gewesen, wenn nicht an und für
sich unbedeutender Deckungsbegchr und kleinere
Kaufaufträge aus der Provinz einiges Leben ins
Getrcidegeschäft gebracht hätten. Besonders
wurden Weizen und Roggen und zwar für aus¬
wärtige Rechnung gehandelt, auch für Hafer
zeigte sich einiger Begehr. Für Maisliefcrung
fand Weizen speziell, aber auch nur in kleinern<
Posten zu etwa 6 Mk. unter Dezemberpreis
Beachtung. Das Angebot inländischer Ware
nahm mit dem Näherrücken der Festtage zusehends
ab, und dieser Umstand mochte denn auch wohl
zur Folge haben, daß Weizen etwa um 1 Mk.uud Roggen um etwa l ' /r Mk. anzogen,
während Hafer meist still lag und Mais trotz
starken Druckes nordamerikanischen Angebots
im ganzen gut behauptet blieb. Unter schwanken¬den Notierungen und wechselnder Stimmung
notieren am 28. Dezember 100 Pfd. loco von:
Weizen 8.00—9,00 Mk., Roggen 6.00—6.50
Mark. Gerste 5,70- 9,25 Mk. Hafer 6,35- 7,65Mark, Mais 4,95—5,25 Mk.

Retchenberg,  31 . Dez. Die Schaf¬
wollspinnerei der, Firma Anton Jager in Rup¬
persdorf ist heute früh völlig niedergebrannt.
Der Schaden ist bedeutend.

Straßburg,  28 . Dez. Der komman-
dierende General des 16. Armeekorps. General
der Kavallerie, Graf Haeseler hat um die jüngeren
O'fiziere seines Armeekorps mit den Terrain-
verhältnissen Lothringens gut vertraut zu machen,
in letzter Zeit sehr häufig Nachtritte angeordnet
Die betreffenden Offiziere, die von allen Waffen¬
gattungen gestellt werden, erhalten abends ver¬
siegelte Meldungen, die sie an einer näher bc-
zeichneten Stelle abgeben oder niederlegen müssen,
wo sie von anderen„Nachtreitern" in Empfang
genommen oder abgeholt werden. Tags darauf
treffen dann sämtliche Meldungen mit den be¬
treffenden Uebergabevermerkenaus dem General¬
kommando in Metz wieder ein. Die Ritte werden
hauptsächlich zwischen den Garnisonen Metz
Mörchingen und Diedcnhosen unternommen, und
die Treffpunkte treffen nicht selten weit ad von
der großen Heerstraße. Karten dürfen wohl
vorher studiert, aus die Touren aber nicht mit¬
genommen werden. Obgleich die Offiziere nicht
besonders gut auf diesen„Nachtreilerdienst" zu
sprechen sind, erkennen sie seine außerordentliche
Wichtigkeit doch vollständig an. Es soll, wie
die „M. N. N." melden, in der letzten Zeit
mehrere Male vorgekommen sein, daß die
„Nachtreiter" an dem ihnen dezeichneten Punkte
den kommandierenden General selbst als den jenig en
vorsanden, der die ihnen aufgetragene Meldung
in Empfang nahm.

Württemberg.
Alten steig,  20 . Dezbr. Heute nach-

mittag verunglückte die von Simmersfeld
gebürtige Magd des Grünbaumwirls Christian
Faißt inEttmannsweiler.  Sie wurdevon einem Pferd so gefährlich geschlagen, daß
sie jetzt ohne Bewußtsein darniederliegt und derTod stündlich zu erwarten ist.

Neuenbürg,  2 . Jan . (Schweinemarkt).
Zugefühne 50 Stück Milchschweine wurden zu
9—13 per Paar rasch abgesetzt.

Stuttgart.  sLandeSprodultenbörse. Bericht
vom 28. Dezember, von dem Vorstand Fritz Kreglinger.s
Mehlpreise  Pr. IVO Kilogr. irckl. Sack bei Wagen¬ladung: Nr. 0 : 31 -4L 50 k!s 32 4̂L— ^ , Nr.1: 29 -4L so bis 30 -4L— Nr. 2 : 28 -4L— ^
bis 29 Nr. 3 : 26 -4L— bis 26 -4L SO-k,
Nr. 4 : 22 -4L SO^ bis 23 .4L— Suppengries32 -4L SO Kleie 8 -4L 70

Ausland.
Paris,  31 , Dez. Der Soleil schreibt, es

sei notwendig, daß das Publikum überden Stand
der Frage der Umgestaltung der Artillerie auf¬
geklärt werde. Frankreich werde alle für die
nationale Verteidigung nötigen Opfer bringen.

Plymouth,  31 . Dezbr. Auf dem bei
den Hafenarbeiter! beschäftigten Schiff „Delta"
erfolgte eine entsetzliche Dynamitentladung. 40
Mann befanden sich zur Zeit an Bord. Das
Schiff sank sofort Man befürchtete, daß die
meisten Beteiligten umgekommen sind. Es ist
jetzt jedoch festgestellt, daß nur 2 Menschen ums
Leben gekommen sind.

Nach einer Meldung der „Times" aus
Melbourne hat ein Wirbelsturm  die Stadt
Nevertire (?) in Süd -Wales vernichtet. Fast
alle Gebäude sind bis auf den Grund zerstört;
zwei Häuser wurden in die Luft gehoben und
in Atome zerschellt. Menschm wurden vom
Sturme weite. Strecken fortgetragen. Viele Un¬
glücksfälle sind vorgekommen; genaueres ist
aber noch nicht bekannt, da die Telegraphen¬linie zerstört ist.

Vermischtes.
Luftschlösser.

Die Augen der Welt ruhen auf Frankreich,
auf Paris . Und nicht ohne Zagen sind dessen
sich die Franzosen bewußt; sie wissen, nach vier
Jahren , bei der großen Ausstellung, erwartet
Europa etwas Verblüffendes, etwas geradezu
Versteinerndes, würdig der Jahrhundertwende,
die ihre Wiedergeburt als große Nation besiegeln
soll. Der Philosoph wirst ihnen ein: Alles schon
dagewesen! Der Eifelthurm ist dagewesen, die
Ausstellung in Chicago ist dagewesen; das zu
übertreffen ist schwer!

Das Reich der Ideen kennt kein Gebot.
In Aankeeköpfen sprossen die Ideen üppig auf»

' aber die Zeit , wo geistreiche Franzosen täglich
«mit  einer neuen Idee hervortralen, ist offenbar
vorüber; vielleicht hat das unausgesetzte Brüten
über die Revanche ihre geistige Spannkraft auf¬
gesogen.

„Clou", Nagel, heißt im technischen Kauder-
wäljch alles, was das Auge der Menge anzieht,
was die Gaffer in Erstaunen setzt. Der Eiffel-
thurm war der „Clou" der Revolutionsausstell¬
ung. Wie wird der Clou für 1900 ausfallen?
Der Ausstellungsausschuß hat, der „Köln. Ztg."
zufolge, bereits eine Abteilung zur Prüfung und
Sichtung aller einlaufenden Vorschläge einge¬
richtet; vielleicht läßt sich aus sämtlichen Clous
irgend ein Riesenclou Herstellen, der die staun¬
enden Völker alle nach der Lichtstadt führt.
Schon sind verschiedene dieser Entwürfe an die
Ocffentlichkeit gedrungen; ob sie ernsthaft ge¬
meint sind, bleibt dem Leser zur Beurteilung
überlassen.

Ein österreichischer Ingenieur eröffnet den
Reigen mit einer Beleuchtung der Geheimnisse
unseres Erdballes. Eine Bohrung von 1000m
Tiefe schlägt er vor, damit wir bei elektrischem
Lichte beobachten können, was unter der Erd¬
kruste vorgeht Die Geologen sämtlicher Uni¬
versitäten werden sich dann wohl an dem großen
Schauloch abwechseln.

Der Phantasie eines Amerikaners ist der
Plan eines überirdischen Karussellspiels von
1000 Luftschiffen mit je 20 Insassen entsprungen;
in einer Höhe von 300 m würde es seine Kreise
ziehen. Einem Pariser schwebt als Merkzeichen
für 1900 eine Riefenuhr vor, deren Zeiger der
ganzen Stadt sichtbar seien. Eine offenbar
häuslich angelegte Pariserin möchte den Eiffel-
thurm mit einem ungeheuren japanischen Lampen-
Schirm ausstatten; der Turm würde dann in
der neuen Rolle eines Ständers auslreten. Eine
Luftringbahn um die Ausstellung herum: rS
hört sich nicht schlecht an. Das Schienennetz
würde an mächtigen Fesselballons hängen. Ein



anderer Träumer versteigt sich sogar zur Idee
einer Luftstadt; Dichter und Luftschloßbauer
würden dort in sympathischer Atmosphäre lebenkönnen.

Faßlicher schon für die Einbildungskraft er¬
scheint der sogenannte Hügelentwurf. Zwei
Hügel werden in einer Höhe von 84 in durch
eine Aquädukt und noch höher durch eine Hänge-
brücke verbunden. Den einen schmückt ein
maurischer Palast; Zauberseste sollen darin ver¬
anstaltet werden. Breite Wossermassen ent¬
strömen dem Aquädukte, ringeln sich um die
Abhänge, die buntfarbigen, abends hell erleuch
teten Glasfelsen. Und all diese Herrlichkeit ist
zu schauen von einer amerikanischen Rutschbahn
aus, die den Hügel von der Höhe bis zur Tiefe
umkreist. Ein ähnlicher Plan trägt sich mit dem
Gedanken eines Berges, der mit dem Eiffelthurm
durch eine Brücke in Verbindung steht; auf
seinen Staffeln würden Dörfer, bevölkert mit
wilden Stämmen, untergebracht werden. An
Stelle des Berges empfiehlt sich daneben ein
Gebäude von der Höhe des Eiffelthurms; Feste,
Theatervorstellungen, Konzerte und Bälle fänden
in seinen Stockwerken statt.

Wie bescheiden lautet demgegenüber der
Wunsch eines Marseillers, das trojanische Pferd
und den Koloß von Rhodus nachzubilden! Recht
anmutig klingt der Vorschlag eines Schönheits¬
tempels-. alle berühmten und schönen Frauen,
die zum Heil und Unheil der Menschen beige¬
tragen, würden sich dort ein Stelldichein,geben.
Selbstverständlich handelt es sich dabei um Fleisch
und Blut, nicht um Wachs und Pappe.

Und alles dieses soll unter dem Schutz
eines einzigen Riesenregenschirm zusammenge-
bracht werden; eines Schirms, der gleich dem
Schafte eines hydraulichen Aufzugs aus der
Erde emporsteigt, sich entfaltet, sich schließt und
wieder in die Tiefe unsichtbar versinkt. Sinniger
kann die Einheit und Zusammengehörigkeit der
Ausstellung kaum angedeutet werden; alles unter¬
steht einem einzigen Schutz und Schirm.

Neue Berwendungsarten des Säg¬
mehls.  Während das Sägmehl bei uns bis¬
her mehr nur zur Stallstreu, Verpackung und
dergleichen benutzt wurde, so soll nun dieses
Abfallprodukt der Sägwerke— laut einem Bericht
des „Zentralblattes für den deutschen Holz¬
handel- vom 2. Dezbr. 1896 — durch2 neue
Verwendungsarten einen besonderen Wert be¬
kommen, nämlich durch seine Verwertung zu
Heiz- und Lsuchtzwecken. 1) Zur Heizung
werden die Sägespäne nach Art der Braunkohlen¬
verwertung einfach briquettiert, und zwar ohne
Zusatz von Bindemitteln, indem mittelst einer
Maschine Späne von jeder Holzgattung zu
Briquets gepreßt werden, die dann ein vorzüg¬
liches Feuerungsmaterialabgeben. Solche
Sägspänebriquets verhalten sich sogar in ihrem
Heiz-Effekt zur Braunkohle wie 5 : 3. Sie
eignen sich besonders für Zimmerfeuerung, da
sie die Oefen schonen und ihre Verbrennungs-
Produkte frei von der, für die Einatmung schäd-
lichen schwefeligen Säure sind, wenig Asche zu¬
rücklassen und auch sehr wenig Flugasche ab¬
geben. Da der Wärmeeffekt bei ihnen sehr
schnell eintritt, so ist dies neue Feuerungsmaterial
auch für Kochherde sehr nutzbar zu verwenden.
Dazu kommt auch die reinliche Handhabung des¬
selben, so daß es wohl bald überall ein beliebtes
Heizmittel werden dürfte. 2) Aber auch zu
Leuchtgas verarbeitet man jetzt vorteilhaft das
Sägmehl. Man nahm bisher an. daß Holz für
die Gasgewinnung nicht den Wert habe, wie
Kohlen. Dies ist aber nicht so. Denn aus 100
Pfund Kohlen erhält man 62 Pfund Coaks,
dagegen aus 100 Pfund Holz 20 Pfund Holz-
kohle. Man bekommt also aus 100 Pfund
Kohlen nur 3̂ Pfund flüssigen Stoff, aus 100
Pfund Holz dagegen 80 Pfund. In der kana-
dischen Stadt Descronts wird schon länger
Holzgas fabriziert und zu Leuchtzwecken ver¬
wendet. Der Hauptvorteil bei Herstellung der
Leuchtgases aus Sägmehl ist die geringe Arbeit
bei dem Betrieb einer solchen Fabrik. Aus 2
Tonnen getrockneten Sägmehls wird der tägliche
Bedarf dieser Stadt mit 20000 Kubikfuß dieses

Gases hergestellt. Das Sägmehl kostet freilich
dort nicht mehr, als was für dessen Transport
von den nahen Sägmühlen zu bezahlen ist.
Eine Flamme dieses Sägmehl-Lcuchtgases aus
einem gewöhnlichen Brenner hat eine Leuchtkraft
von 12—13 Kerzen.

Ueber die Lebensdauer der Loko¬
motiven und der eisernen Brücken
sind in England Erhebungen angestellt worden
und in den Technischen Blättern von Fuchs wird
darüber Näheres mitgeteilt: Es hak sich ergeben,
daß im Durchschnitt 760 000 Zugkilometer von
der Maschine geleistet werden können, ehe sie
ganz unbrauchbar wird. Dies entspricht dem
achtzehnfachen Erdumfänge oder beinahe der
doppelten Entfernung des Mondes von der
Erde. Auch bezüglich der Dauer eiserner Brücken,
bezüglich deren die Ansichten der Techniker sehr
auseinandergehen, hat England in neuerer Zeit
zuverlässige Angaben geliefert, da dort viele
ältere Brücken dieser Art, weil für den heutigen
Verkehr zu schwach, durch eine neue ersetzt wurden.
Der Zustand, in welchem solche alte Brücken sich
fanden, ließ dann Schlüsse über ihre Dauer
überhaupt zu. Es fand sich, daß die Hammer¬
smithbrücke in London, nachdem sie 62 Jahre
benutzt worden, noch in einem Zustande war,
der wie neu bezeichnet wurde. Die Bonarbrücke,
welche 80 Jahre gestanden, wurde ebenfalls noch
als gut erhalten befunden. Diese Thatsachen,
bemerkt Fuchs, sind um so beruhigender, als die
betreffenden Brücken in Bezug auf Bauart und
Stoff den heutigen Anforderungen nicht ent¬
sprechen könnten. Heute weiß der Fachmann,
daß eine richtig gebaute, gut erhaltene Brücke
nicht an Altersschwäche zugrunde geht, sondern
nur infolge des gesteigerten Verkehrs mit der
Zeit einmal abgetragen wird.

(Ursprung der Visitenkarten.) Die Visiten¬
karten, ebenso wie die in England übliche Art
der Verlobungs und Vermählungskarten(zwei
durch ein seidenes Band verbundene Karten)
stammen ursprünglich aus China Dort waren
Visitenkarten schon zur Zeit der Tong Dynastie
(618—907 n. Chr.) allgemein üblich, und aus
jener Zeit datiert auch die Einführung der rot-
seidenen Schnur bei den Vcrlobungskartender
Chinesen. Die Visitenkarten der Chinesen sind
heute noch ebenso beschaffen wie vor tausend
Jahren; sie sind von sehr großem Format, ge¬
wöhnlich von hellroter Farbe, und ihr Gebrauch
unterliegt genauen Vorschriften. Die Berlobungs-
karten bestehen aus zwei großen Karten mit den
Namen von Braut und Bräutigam, sowie den
Einzelheiten der Verlobung. Die Karten werden
durch eine rotseidene Schnur verbunden.

Nachdem das Neujahrsfest vorüber ist, pflegt
in den Familien der seines weihnachtlichen
Schmuckes beraubten Tannenbaum als schätz¬
bares aromatischen Duft verbel¬
lendes Heizmaterial  in den Ofen zu
wandern. Wir wollen deshalb nicht unterlassen,
unsere Leser und namentlich die Hausfrauen
warnend darauf aufmerksam zu machen, daß beim
Verbrennen größerer Mengen Nadelholz im Ofen
leicht sehr gefährliche Explosionen eintreten
können. Geschieht die Zuführung in den Ofen
in kleineren Portionen, so ist es unbedenklich.

(Daß in Amerika Abkömmlinge des Hauses
Bonaparte leben) , dürfte noch nicht allgemein
bekannt sein. Vor nunmehr 100 Jahren kam
Napoleons Bruder Jerome, der spätere„König
Lustig- von Hannover, als Offizier mit einem
französischen Schiffe nach Amerika, woselbst er
sich mit der schönen und geistreichen Tochter
eines angesehenen Bürgers in Baltimore, Mary¬
land. vermählte. Später rief ihn Napoleon
zurück und zwang ihn, seine rechtmäßige Gattin
zu verstoßen und eine andere Ehe einzugehen.
Der ersten Ehe war ein Sohn entsproffevj. von
welchem der noch heute in Baltimore lebende
Rechtsanwalt Bonaparte herstammt, der sich als
Jurist eines bedeutenden Rufes erfreut.

(Der Nachlaß des Schah Nasr-ed-din.) Wie
man aus St Petersburg berichtet, repräsentiere

Teheraner Nachrichten zufolge der Nachlaß des
Schah Nasr ed-din einen Gesamtwert von etwa
einer Milliarde Franken. Der Gold- und Silber¬
schatz allein betrage etwa 400 Millionen. Schah
von Persien sein, ist also noch immer ein leidlich
gutes Geschäft. Der neue Schah. Muzaffer-ed-din,
soll die Absicht haben. 100 Millionen von diesem
Nachlasse für öffentliche, der Hebung der Kultur
seines Reiches dienende Zwecke zu verwenden.

(Den glänzend gewordenen Stellen an
Kammgarnstoffen) ist durch Auswasck:> mittelst
verdünnten Salmiakgeistes(1 : 10 Wasser) oder
Gallseife den Glanz zu benehmen, indem man
die betreffenden Stellen damit stark imprägniert
und dann mit einer Bürste, die in warmes Wasser
getaucht, sorgfälltig ousbürstet. Dieser einfachen
Operation folgt Nachwaschung mit reinem Wasser.

(Zur Aufbewahrung von Flaschenbier.) Es
ist eine alte Erfahrung, daß sich das Bier in
steinernen Krügen besser hält, als in gläsernen
Flaschen. Nach mehrfachen Versuchen von Che¬
mikern hat sich herausgestellt, daß Bier in wasser-
hellen Flaschen, welche, frisch aus dem Keller
geholt, eine Viertelstunde den Strahlen der
Sonne ausgesetzl wurden, verdirbt, d. h. einen
eigentümlich unangenehmen Geruch annimmt,
bei dem namentlich die Hefe beteiligt ist. An¬
nähernd gilt diese Beobachtung auch für grüne
Flaschen, obwohl diese etwas länger Widerstand
leisten. Flaschenbier soll daher immer im Dunkeln
aufbewahrl werden.

(Um Schuhwerk wasserdicht zu machen) er¬
wärme man Bienenwachs und Hammelfett, bis
es flüssig geworden ist; alsdann reibe man es
leicht über die Ränder der Sohle, wo die Stiche
sind.

(Beweis.) Der bekannte Humorist und
Satiriker Saphir liebte es , in Gesellschaft die
Leute durch seine oft eigenartigen Einfälle zu
verblüffen. Einst sagte er bei Tafel: „Ich
wette, daß ich Ihnen hier etwas zeige, was noch
kein Auge gesehen hat und kein Mensch jemals
Wiedersehen wird. Wer hält die Wette?- Als
sich Jemand bereit erklärte, auf diese Wette, die
auf fünfzig Gulden festgesetzt wurde, einzugehen,
ergriff Saphir eine Nuß, zerdrückte die Schale
und hielt den Kern derselben zwischen Daumen
und Zeigefinger. „Nun meine Herren,- sagte
er dann, „ich meine, diesen Nußkern hat noch
kein Auge gesehen nnd — den Kern aufcffend
— „es wird ihn auch Niemand wiedersehen.-
Saphir hatte natürlich seine Wette gewonnen.

flleberraschender Aufschluß) Dame (aus
einem überfüllten Eisenbahncoups steigend): Gott
sei Dank, daß ich aus diesem Gedränge heraus¬
komme. Fast den ganzen Weg habe ich nur auf
einem Fuß stehen können! — Stimme aus dem
Coups: „Ja und das war mein Fuß!-

(Amerikanische Anzeige.) Zum 1. Januar
1897 sind 30 Prozesse zu verkaufen, einem be¬
rühmten Advokaten gehörig, der im Begriff steht,
seine Praxis aufzugeben. Näheres zu erfragen
u. s. w. M . Die Klienten sind sehr reich und
starrköpfig.

(Ordnungsliebend.) Herr (sein Testament
diktierend) : „Mein Diener bekommt tausend
Thaler . . . (der Diener läßt in freudigem
Schreck eine Flasche fallen) unter Abzug von 2
Mark für eine zerbrochene Wasserkaraffe!"

(Galant.) „Gnädige Frau sehen ja so frisch
und blühend aus wie Rose von 2 0 Jahren !"

Auflösung des Diamant-Rätsels in Nr. 205.
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